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Wir mochten es auch unserer reifen Jugend in die Hand legen : Da, sieh,
was ein Mensch aus sich machen und was fiir Segen er spenden kann !

« So laBt mich denn zum SchluB uns Frauen ein Wort zurufen », sagt
die Verfasserin des Buches, « ein Wort, das einst Maria Waser in eines der
Biicher von Amelie Moser als Widmung und Gestindnis schrieb :

,.-Und folgten wir Dir als innig verbundene Schwestern,
ErfaBten Dein hohes Wollen. Dein starkes Sorgen :

Wir blieben nicht ldnger entwurzelte Narren von gestern,
Wir wiirden die stidten, die sehenden Weisen von morgen.

Ich glaube, das ist es, was wir nicht vergessen diirfen und wonach unser
Streben gehen soll.

Zur Nachfolge aufzurufen. Darin liegt der tiefste Sinn eines Buches,
das vom Leben und Wirken eines wahrhaft groBen Menschen zeugt. 0. M.

Der Mensch kann tausenderlei werden, und das Kind
muf3 zu allem vorbereitet werden, sagen wir den Jungen,
und geben indessen auf den Bub nicht Achiung, der Hans
heif3t, und der Bub wird nichisnutz, weil wir, umnebelt von
den Trdumen der Menschheit, den Hans vergessen.

Pestalozzi.

Zuriick aus Saarbriicken
Am 24. Oktober 1946.

Liebe Kolleginnen !

Heute bin ich durch die Bahnhofstralle in Ziirich geschlendert, ohne
Zweck und Ziel, so richtig als unniitzer Gaffer, und habe gestaunt iiber die
herrlichen Dinge, die in den Schaufenstern zum Kaufe locken, iiber die gut-
gekleideten und gutheschuhten Menschen, die geschiftig hin und her eilen,
iiber die saubern, hohen Hiuser mit den blitzenden Fensterscheiben. Das
hort sich wohl recht kindlich an; aber es sind eben keine Selbstverstandlich-
keiten, wenn man aus Deutschland kommt. Dort scheint uns auf der StraBe
jeder Voriibergehende mit seinem miiden Gang, seinem eingefallenen und
verhdarmten Gesicht, mit seinen schlotternden und gefransten Kleidern um
ihn her Bande von leidvoller Vergangenheit zu erzahlen; hier kommen mir
die Menschen selbstzufrieden, indifferent, wie aus Erz gegossen, zum Teil
sogar etwas langweilig vor. Sie haben die Stiirme der Weltereignisse nur am
Rand erlebt, sind nicht von ihnen geschiittelt und zerzaust worden. Dieser
Unterschied der Atmosphédre wird mir in diesen Tagen so recht klar, und
ich brauche einige Zeit, um wieder in ihr heimisch zu werden.

Heute mochte ich Euch herzlich danken fiir die warme Anteilnahme,
die Thr meinem Aufruf in der Lehrerinnenzeitung bereitet habt. Trotz-
dem Thr durch ununterbrochene Sammlungen belastet seid, habt Ihr den-
noch den Ruf der notleidenden Kollegin aus dem Ausland gehort. So hort
denn, wie sie Euch dankt !

Eines Tages erhielt ich in Saarbriicken ein Telephon von einer Leh-
rerin: « Wir haben gestern aus der Schweiz ein Liebesgabenpaket bekom-
men. Wir haben gehort, da Sie das vermittelt haben und méchten Thnen
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dafiir danken. Meine Schwester und ich sind einfach narrisch vor Freude
dariiber. Ich wollte, ich konnte Ihnen durchs Telephon um den Hals fallen.»

Aber auch schon die Ankiindigung eines Paketes geniigt, um die Leute
in diesen Freudentaumel zu stiirzen. Viele sagten mir: « Oh, es macht uns
gar nichts, wenn wir auch noch wochenlang auf das Paket warten miissen.
Nun haben wir endlich wieder mal etwas, worauf wir uns freuen konnen.
Und wir freuen uns wie Kinder auf Weihnachten. » Oder: « Freilich wird
uns der Inhalt des Paketes sehr niitzlich sein, aber noch mehr stirkt uns
der Gedanke, der dahinter steht. Dall da jemand ist, der uns die Hand
reicht in unserer Not und Erniedrigung, das bedeutet uns ebensoviel. » Und
den meisten liefen dabei die Tranen herunter.

Ich selbst hoffe, daBl diese Beziehungen zu Saarbriicken bei Euch recht
lebendig werden. Sie sollten ja ein Briicklein bilden, auf dem wir zu
Deutschland hiniiberfinden. Wir miissen vergessen und verzeihen und uns
nicht in pharisidischer Selbstgerechtigkeit distanzieren, wie dies in Helvetien
mancherorts der Brauch ist. Uns ist gottlob bis jetzt die Bewidhrungsprobe
erspart geblieben, und ich bin nicht restlos iiberzeugt, daBl wir sie be-
stehen wiirden.

Zum Schlusse mochte ich Euch daran erinnern., daff man alte Kleider
und Schuhe bis zu 5 kg durch die Christliche Nothilfe, Heimplatz 1, Ziirich
(Prospekte verlangen!) nach Deutschland schicken kann. Es fehlt ja ein-
fach an allem. Ich schenkte einer Lehrerin meinen Wintermantel, den ich
schon sechs Winter hindurch getragen hatte. Sie glaubte, ihn nicht an-
nehmen zu diirfen, denn er sei ja wie neu. Dann war sie aber doch sehr
froh dariiber, weil sie schon zwei Winter keinen Mantel mehr gehabt habe.
Die armen Menschen frieren noch viel mehr als wir, weil sie so wenig
Kalorien haben. Viele fiirchten sich vor dem kommenden Winter; denn
Hausbrand gibt’s kaum, obschon die Saarlinder auf Kohlen leben, aber
die haben nun die Franzosen beschlagnahmt.

Euch allen, die Ihr das grofle Leid der Welt mittragen helft, Dank
und Gruf} ! Elise Ryser, Schangnau i. E.

De Samichlaus chund bald!

Samichlaus Rudolf Higni
Tripp-trapp — lauft s Eseli dur de Wald,
Tripp-trapp — de Samichlaus chund bald,
Tripp-trapp — er had en groBle Sack,
Tripp-trapp — und Nusse, Guetslipack,
Tripp-trapp — und Fitze fur die Chind,
Tripp-trapp — wo s Jahr duur niitidguets sind.

FUR DIE SCHULSTUBE [/é@ %_
&

Us em Chlaussack Frida Senn

A. « Es tunklet scho im Tannewald »
(Ziircher Lesebuch 2. Kl.)
1. Alle Kinder sind schon einmal beim Zunachten irgendwo auBerhalb

der heimeligen Wohnstube gewesen. Sie berichten in Mundart, wo es
dunkelt :

45



	Zurück aus Saarbrücken

